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Nr. 190.

Gehorſam.
„Gehorſam iſt beſſer, denn Opfer“, ſagte der Prieſter zu

Saul, als dieſer ſich erlaubt hatte, der prieſterlichen Weiſung
entgegen, den Regungen des Mitleids zu folgen und den
AmalekiterHäuptling zu ſchonen. Und „Mut zeiget auch der
Mameluk, Gehorſam iſt des Chriſten Schmuck läßt Schiller
den Ordensmeiſter zum Drachentöter ſprechen. Gehorſam
verlangen die Eltern von den Kindern und die Landesväter
von ihren Landeskindern. „Gehorſam iſt zu allem nütze“,
ſagte kürzlich der Großherzog von Baden in ſeiner Rede (es
iſt die erſte nicht, die er hielt) beim Kriegerverein des ba-
diſchen Militärverbandes, und ſagte noch allerlei Schönes
zum Lobe und Preis der Tugend „Gehorſam“.

Zweifellos iſt der Gehorſam eine Tugend, es fragt ſich
dabei nur, gegen wen oder was Gehorſam gegen die Ver
nunft im Kampfe wider die Leidenſchaft wohl. Gehor-
ſam gegen die Gebote der Moral desgleichen. Gehor
ſam gegen die Staatsgeſetze ebenfalls. Es wäre gewiß
auch im Klaſſenſtaat vieles beſſer beſtellt, wenn z. B. dem
Moralgebot der Nächſtenliebe von den Kapitaliſten gegen
über ihren Arbeitern und ihren Konkurrenten Gehorſam ge
leiſtet würde. Und wenn die großherzogliche Rede auch die
Wirkung hätte, daß ſich duellwütige Gegner durch ſie ab-
halten ließen, dem Geſetz, welches das Duell verbietet, un
gehorſam zu ſein, ſo ſollte uns das aufrichtig freuen.

Aber der Gehorſam kann unter Umſtänden auch etwas
Anderes als eine Tugend, ſogar das Gegenteil ſein. Die
jüdiſchen Märtyrer unter Antiochus Epiphanes verweigerten
dieſem fanatiſchen Tyrannen, der ſie zum Götzendienſt zwingen
wollte, den Gehorſam und werden deshalb geprieſen, ebenſo
wie die erſten Chriſten, die den römiſchen Cäſaren trotzten,
indem ſie erklärten, man müſſe Gott mehr gehorchen als den
Menſchen wie ähnlich auch die heroiſche Antigone, die gegen
Kreons Verbot ihren Bruder Polyneikes beerdigt hatte, dem
Kreon erklärt: „Niemals ſo mächtig achtet ich was Du be
fahlſt, um über ungeſchrieb'nes, feſtes, göttliches Geſetz
hinauszuſchreiten, Menſchen fürchtend.“

Wohl die meiſten politiſchen Fortſchritte und heilſamen
Umwälzungen in der Geſchichte ſind durch Ungehorſam gegen
den Willen der Machthaber zu ſtande gekommen. Die Mäch-
tigen lieben das Beſtehende und möchten es konſervieren,
auch wenn es ſich überlebt hat, indem es den Maſſen uner-
träglich geworden, wovon in den hohen Regionen allerdings
wenig verſpürt wird. Sie möchten aber gelungen iſt es
ihnen niemals weder mit den Zwangsmitteln drakoniſcher
Strafen noch mit „moraliſchen“ Mitteln, womit ſie die
letzteren unterſtützten (wozu auch fürſtliche Reden zu rechnen
ſind), haben ſie es jemals zu ſtande gebracht, revolutionäre
Bewegungen zu erſticken, die aus unhaltbar gewordenen
ſozialen und politiſchen Zuſtänden entſprungen waren. Die
Kunſt, über derartige Bewegungen Herr zu werden und die
Völker unter das Joch des Gehorſams zu beugen, blieb bis
heute ein ungelöſtes Problem klaſſenſtaatlicher Regierungen,
die Quadratur des Zirkels.

Friedrich Engels.
(Fortſetzung.)

Wie Engels ſelbſt ſein Verhältnis zu Marx in wiſſenſchaftlicher
Beziehung auffaßte und geſtaltete, davon giebt er an verſchiedenen
Orten Zeugnis. Jn der Vorrede zur zweiten Auflage ſeines
Buches „Herrn Eugen Umwälzung der en aft“,
ſagt er (S. 10): a die hier entwickelte r e zumweitaus größeren Teil von Marx entwickelt und begründet worden,

und nur zum ringe Teil von mir, ſo verſtand es ſich unter
uns von ſelbſt, daß dieſe meine Darſtellung nicht ohne
a Kenntnis erfolgte. Jch 3 ihm das ganze Manu-
kript vor dem Druck vorgeleſen, und das zehnte Kapitel
es Abſchnittes über Oekonomie („aus der kritiſchen Ge

ichte“) iſt von Marx geſchrieben und mußte nur, äußerlicher
ckſichten halber, von mir gekürzt werden. Es war aber von

jeher unſer Brauch, uns in J i gegenſeitig auszuhelfen.“Der erwähnten Arbeitsteilung Die wohl zum ahhien Teil
uzuſchreiben, daß, während die Marxſchen Studien in einemenee dem „Kapital“, konzentriert ſind, das Ergebnis der

elsſchen Forſchungen in zahlreichen meiſt kleineren Schriftenzerſtreut iſt. So iſt es aber auch gekommen, daß, während man
über die Unverſtändlichkeit von Marx klagt und die meiſten Leute
mehr über das „Kapital“ leſen als dieſes ſelbſt, Engels als
Meiſter der populären Brſt ung gilt, ſeine w. von allen
denkenden oletariern geleſen werden, und die Mehrzahl der
jenigen, die 32 mit dem Sozialismus befaſſen. aus dieſen
Werier die und das Verſtändnis der Marx Engels-

en orie ſchöpft.
Bei dieſer Gelegenheit eine kleine Bemerkung. Die meiſten

unſerer Freunde, ſobald ſie einmal zur Erkenntnis gekommen, daß
der Sozialismus nicht eine Sache des guten Herzens, ſondern
eine Wiſſenſchaft iſt, zu deren Verſtändnis nicht bloß guter Wille,
ſondern auch eine gewiſſe Doſis von Kenntniſſen gehört, werfen

mit Feuereifer e auf das „Kapital“, beißen ſich an der
erttheorie die Zähne aus und laſſen dann das Ganze ſtehen.

Sie werden ein ganz anderes Reſultat erzielen, wenn ſie ndie Engelsſchen Kroſchüren vornehmen, und erſt nachdem ſie dieſe

gründlich durchſtudiert, ſich ans „Kapital“ heranmachen.
Die Engelsſchen Schriften ſind der Mehrzahl nach Gelegenheits-

a aber ſie ſind keine Eintagsfliegen, die mit der Gelegen
eit vergehen, die ſie hervorgerufen. Die einen von ihnen be-
alten ihren Wert für uns durch ihre ſcharfe Charakteriſierung

Spinoza recht lehrreiche
Darüber enthält das „Theologiſch politiſche Traktat“ des

etrachtungen. Auf Grund der
Theorie, daß das „Recht“ der herrſchenden Gewalten ſich
nur auf ihre „Macht“ gründen und ſich nicht weiter er
ſtrecken kann, als dieſe reicht, ſagt der Autor im 17. Kapitel:
„Kein Menſch wird jemals ſeine Macht und demgemäß auch
ſein Recht ſo auf einen anderen übertragen können, daß er
aufhört, ein Menſch zu ſein. Und es wird niemals eine
ſolche höchſte Gewalt geben, die alles ſo, wie ſie es will,
ausführen kann. Vergebens würde ſie einem Unterthan be
fehlen, denjenigen zu haſſen, der ihm Wohlthaten erwieſen,
denjenigen zu lieben, der ihm Schaden zugefügt, von Miß-
handlungen ſich nicht verletzt fühlen, von der Furcht ſich
nicht befreit zu wünſchen, und noch vieles andere dieſer Art,
was aus den Geſetzen der menſchlichen Natur mit Notwen-
digkeit hervorgeht.“ Die Anwendung dieſes Satzes auf die
Zumutung, der ſozialiſtiſchen Bewegung zu entſagen und
hübſch gehorſam treu zur Fahne der büreaukratiſch kapita-
liſtiſch militäriſchen Weltordnung zu ſtehen, liegt auf der
Hand. Der Verfaſſer bemerkt, daß auch die Erfahrung dies
ſehr deutlich lehre: „Niemals haben Menſchen ihr Recht
derart abgetreten und ihre Macht auf einen anderen derart
übertragen, daß die Uebertragenden von denen, welchen ſie
ihr Recht und ihre Macht übertrugen, nicht gefürchtet wur
den, und daß nicht die Staatsgewalt mehr von den Bürgern
ſelbſt gefährdet wurde als von auswärtigen Feinden.“ Und
es ſei ganz gut ſo, betont Spinoza, indem er fortfährt:
„Fürwahr, wenn die Menſchen ihres natürlichen Rechts in
dem Umfang beraubt werden könnten, daß ſie hernach gar-
nichts mehr zu thun vermöchten als was diejenigen wollen,
welche die Staatsmacht inne haben, dann dürften dieſe ſicher-

lich ungeſtraft mit der größten Gewaltthätigkeit über die
Unterthanen herrſchen, ein Zuſtand, den gewiß niemand
billigen wird.“

Und da wir nun ſchon einmal an dieſem Kapitel des be
rühmten aber noch wenig geleſenen Traktats ſind, ſei noch
eine andere recht zeitgemäße Leſefrucht daraus mitgeteilt:
„Die Perſonen, welche die Staatsgewalt verwalten oder inne
haben, ſuchen allen Schlechtigkeiten, die ſie verüben, einen
Schein des Rechts zu verleihen und dem Volk einzureden,
daß ihre Handlungsweiſe eine ehrenwerte ſei, was ihnen
leicht gelingt, da die ganze Auslegung des Geſetzes von
ihnen abhängt. Unzweifelhaft iſt aber dieſer Umſtand die
Urſache, daß ſie ſich die größte Freiheit zu allem, was ſie
wollen und ihre Leidenſchaft ihnen eingiebt, herausnehmen;
wogegen ſie an dieſer Freiheit beträchtlich geſchmälert werden,
wenn das Recht, die Geſetze auszulegen, jemand anders zu-
ſteht, und wenn zugleich die Geſetze in einer jedermann ein
leuchtenden Weiſe ausgelegt werden, ſo daß über die Richtig-
keit der Auslegung niemand im Zweifel ſein kann.“ Dazu
macht Spinoza die feine, wenn auch hiſtoriſch anfechtbare
Bemerkung: „Hieraus erhellt, daß die Staatsoberhäupter der
Hebräer weit weniger Gelegenheit hatten, Unthaten zu ver
üben zufolge des Umſtandes, daß das Recht, die Geſetze
auszulegen, gänzlich den Leviten übertragen war, die weder

der hiſtoriſchen Situation, die ſie veranlaßt hat, um ſo mehr, wenn
wir uns heute in ähnlicher Situation befinden. So ſpielt z. B.
„der preußiſche Schnaps im deutſchen Reichstage“ heute womög-
lich noch eine größere Rolle als zu der Zeit, wo Engels die Ar
tikel mit dem genannten Titel im „Volksſtaat“ veröffentlichte
(1876), die auch im Separatabdruck erſchienen ſind. Und die
Broſchüre über „Die Bakuniſten an der Arbeit“, die die anar-
chiſtiſchen Putſche in Spanien aus dem Jahre 1873 beleuchtet,
iſt namentlich für die Oeſtreicher ſehr beherzigenswert.

Die anderen Gelegenheitsſchriften von Engels ſind meiſt pole-
miſcher Natur; aber die Polemik iſt nur die Veranlaſſung zur
poſitiven wer verſchiedener Seiten der eigenen Theorie.

Daher ſind ſie nicht veraltet, wie man am deutlichſten aus der
Thatſache erſieht, daß eben jetzt wieder neue Auflagen derſelben
notwendig wurden. Dies iſt unter anderem der Fall mit der
neten einer Polemik gegen den kleinbürgerlichen
Proudhoniſten Mülberger, deſſen ſich ältere öſtreichiſche Genoſſen
noch erinnern dürften. Die Broſchüre erſchien 1872 zuerſt im
Volksſtaat in einer Reihe von Artikeln, dann im Separatabdruck,
und wurde jetzt in Zürich von der Volksbuchhandlung neu heraus-
egeben, mit einem Vorwort, das namentlich die neue induſtrielle

twickelung Deutſchlands charakteriſiert, und das die zweite Auf-
lage auch für die Beſitzer der erſten wertvoll macht.

1875 erſchien, ebenfalls als Separatabdruck aus dem Volksſtaat,
die Broſchüre „Soziales aus Rußland“, eine Polemik gegen den
Bakuniſten Tkatſchkoff, die Veranlaſſung giebt, den Standpunkt
des modernen wiſſenſchaftlichen Sozialismus gegenüber den ruſſi
ſchen Verhältniſſen und Einrichtungen feſtzuſtellen. Von beſon-
derem Intereſſe iſt es, was Engels über die Arteli (urwüchſige
eng und den Gemeindekommunismus der Ruſſen und
die Bedeutung dieſe e en für den Sozialismus ſagt.
Leider iſt von dieſer Broſchüre eine zweite Auflage bisher noch
i erſchienen, obgleich die erſte längſt vergriffen

wei Jahre ſpäter veröffentlichte Engels ſeine Polemik gegen
dar Es war ein Jahr vor Erlaß des Sozialiſtengeſetzes.
Ein Teil der deutſchen Sozialdemokratie wiegte ſich in den kühn-

n Jlluſionen; das ſchwerſte ſchien überwunden und mancher ſah
chon den Tag kommen, wo eine ſozialdemokratiſche Majorität im
eutſchen Reichstage die Einführung des ſozialiſtiſchen Staates“

beſchließen werde, und zerbrach ſich bereits den Kopf darüber, wie
deſſen Durchführung am einfachſten und ſchmerzloſeſten zu geſtalten.
Die Sozialdemokratie war die aufſteigende Sonne, und nicht nur
das Proletariat wandte ſich ihr zu, ſondern eine ganze Menge
mißvergnügter Elemente der beſitzenden Klaſſen, verkannte Genies,

G. Jahrg.
mwmwWwww mran der Staatsverwaltung noch an dem Grund und Boden

einen Anteil hatten wie die anderen Stämme.“ Das letztere
lautet ganz anders als der Ausſpruch des Agrarierhäupt-
lings in Friedrichsruh, daß Männer ohne Ar und Halm
nicht in die Staatsleitung und Staatsverwaltung gehörten.
Es ſind eben zwei ganz verſchiedene Geſichtspunkte: Der
Philoſoph hat das Gemeinwohl im Auge, der Junker und
abgeſägte Hausmeier das kraſſeſte Klaſſenintereſſe.

(Hamb. Echo.)

Tagesgeſchichte.
Das ſtimmt doch! Jn einer Beſprechung der Kriegs

Erinnerungs- Nummer des Wahren Jakob hatte der Vor
wärts die Redewendung von „brudermörderiſchem t
r als den er den 1870er Krieg bezeichnete. Die

erl. N. Nachr. wünſchen, daß wegen dieſes Ausdrucks
unſerem Zentralorgan mit dem Landesverrats- Paragraphen
an den Kragen gegangen werde. Nun iſt aber bekannt, daß
Wilhelm I. in ſeinen Briefen an Napoleon III. dieſen ſtets
mit „Lieber Bruder, Vetter und Freund“ ange-
redet hat. Ergo iſt die Bezeichnung „brudermörderiſcher
Krieg“ ganz richtig, ganz abgeſehen davon, daß wir Sozial
demokraten das franzöſiſche Volk thatſächlich als ein Bruder
volk betrachten und den Krieg als ein ſchweres Unglück auch
deshalb anſahen und anſehen, weil er das gemeinſame Zu-
ſammenarbeiten der beiden großen Kulturvölker erſchwert.

Auch ein Beitrag zur ſozialen Frage! Jn den
Grenzboten meldet ſich ein „ehemaliger deutſcher Offizier“
zum Wort, um den Deutſchen zu zeigen, wie ſie's anfangen
müſſen, die ärgerliche ſoziale Frage zu löſen. Sein Rezept
iſt einfach: er will die Unzufriedenen aus Deutſchland ver
pflanzen in die Kolonien. Natürlich bleiben, wenn die Ver
pflanzung radikal vor ſich geht, nur die Zufriedenen zurück.
Von der Regierung verlangt er, daß ſie den Exportierten
Land, recht viel Land in den Kolonien umſonſt gebe und
Geld, möglichſt viel Geld zinsfrei dazu. Doch will er nur
ſolche Leute mit dieſen Geſchenken begnadet wiſſen, die
militäriſch gedient haben, alſo Reſerviſten. Auch Heimſtätten
für entlaſſene Verbrecher könnten auf dieſe Weiſe beſchafft
werden u. ſ. w.! Wie wär's, wenn der „ehemalige deutſche
Offizier“ vorſchlüge, die „notleidenden“, immer unzufriedenen
Agrarier, die Duellanten, die Soldatenſchinder c. nach
Afrika zu ſchicken? Müſſen es denn gerade Proletarier und
gewöhnliche Verbrecher ſein

Gegen die freien Hilfskaſſen machen die Berl. Pol.
Nachr., das offiziöſe miniſterielle Organ in einem Artikel
mobil. Das Blatt verlangt nichts mehr und nichts weniger,
als Aufhebung der freien Hilfskaſſen da dieſe eine
„Domäne und ein Privilegium der Sozialdemokraten“ ſeien
allerdings ſei vorerſt nicht an eine Aufhebung zu denken.
Der Vorwärts bemerkt dazu:

Wie weit hier Herr Schweinburg als Offiziöſer der Re
gierung oder als Beauftragter der Großinduſtriellen ſchreibt,
iſt ſchon deshalb nicht feſtzuſtellen, weil beide Brotgeber des

die bei den Arbeitern die Anerkennung zu finden hofften, die ihnen
die Bourgeoiſie verweigerte, Jmpfgegner, Naturheilärzte, Litteraten
aller Art, Schäffles und Konſorten. Es war ſchwer, dieſe Leute
von denjenigen
lich aus Intereſſe für das Proletariat und nicht aus bloßem
Aerger über die Bourgeoiſie zu uns kamen. Von einem Teil der
Genoſſen, namentlich den jüngeren und unerfahreneren, wurden
alle dieſe Zuzügler freudig w u in der That, wenn ſelbſt
Profeſſoren und Doktoren zur Sozialdemokratie bekehrten,
dann war deren Sieg nicht mehr weit.

Aber die Herren Profeſſoren und Doktoren
die Abſicht, mit der Bourgeviſie zu brechen.
dings mit Hilfe der Sozialdemokratie eine Rolle ſpielen, ſie wollten
aber durch ſie auch die Anerkennung der Bourgeoiſie erringen.
Es handelte ſich daher für ſie vor allem darum, die Sozialdemo-
kratie reſpektabel, ſalonfähig zu machen, ihr ihren proletariſchen
Charakter zu nehmen.

Da galt es, den pürge rich ſderiogren Elementen, die auf die
Sozialdemokratie in dieſer Weiſe Einfluß zu nehmen begannen,
einen Riegel vorzuſchieben. Einer der hervorragendſten und be

7 unter dieſen Salon Sozialiſten war unſtreitig der Ber
liner Privatdozent Eugen Dühring, ein Mann von großen Geiſtes-
fähigkeiten, der Bedeutendes hätte leiſten können, wenn er etwas
mehr von der Marx Engelſchen Selbſtkritik und weniger von dem
Erbübel des deutſchen Litteraten, dem Grijßenwahn, in ſich ge
habt hätte. So glaubte Herr gring ſein Genie überhebe
der Notwendigkeit, die Verhältniſſe, über die er philoſophierte,
auch gründlich zu ſtudieren. Er war weniger philiſterhaft und
kühner als Schäffle und begann in Berlin namentlich auf die
jüngeren Elemente der Partei großen Einfluß en üben. Er war
kein verächtlicher Gegner und daher drangen bewährte Genoſſen
in Engels, er möge ſelbſt gegen den Mann auftreten, die Hohlheit
ſeiner Philoſophie darlegen, daneben aber auch den Char
unſerer Bewegung ſcharf hervorheben.

Dies die Entſtehungsgeſchichte des „AntiDühring“, wie man
das Buch meiſt kurz benannt, de Titel lautet: „Herrn
Dührings Umwälzung der Wiſſenſchaft“. Eine zweite
erſchien im Jahre 1886 in Zürich in der Volksbuchhandlung, nach
dem früher ſchon einige Abſchnitte daraus mit H npesloſſunſ
polemiſchen Stellen als beſondere Broſchüre unter dem Titel
„Entwickelung des Sozialismus von der Utopie zur Wiſſenſchaft“

(Fortſetzung folgt.)
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leiſten.

re 4 ure e ce d e
edlen Schweinburg entſchiedene Gegner jeder Selbſtverwaltung
der Arbeiter ſind. Es gehört ſchon die Unverfrorenheit
eines Reptils u, von Privilegien der freien Hilfskaſſen
n wo doch dieſe Kaſſen faſt nach jeder Richtung

Zwangskaſſen hintangeſetzt werden. Wenn die Auftrag-
geber des Schweinburg meinen, durch dieſe geplante Ma
regel der Sozialdemokratie Abbruch zu thun, ſo irren ſie ſich
wieder einmal aufs h Wir können dadurch nicht
eſchidigt werden. r würde dieſe Maßregel die guten,ſenmen HirſchDunckerſchen Vereine zu Tode kurieren. Das

könnte die deutſche Arbeiterklaſſe aber noch ertragen.
Der Parteitag der deutſchen Volkspartei wird

am 21. und 22. tember in München ſtattfinden. Die
Frkf. Ztg. veröffentlicht die Einladung zu demſelben und zu
leich den Programmentwurf, mit welchem er ſich 63 en haben wird. Der Entwurf ſtellt folgende Grund
ätze auf:

Die d Volkspartei iſt eine Partei des Friedens.
Sie erkennt in jedem Krieg eine verdammungswürdige Schädigung
aller Kultur und Freiheitsintereſſen; ſie erſtrebt einen auf Frei-
eit gegründeten Bundesſtaat ſämtlicher deutſchen Stämme einen
riedens und der Völker. In internationaler und

nationaler Beziehung anerkennt ſie den jedem Volke und inner-
halb des Reichsverbands jedem Volksſtamme zuſtehenden gleichen
Anſpruch auf Selbſtbeſtimmung. d

II. Die Volkspartei iſt eine Partei des politiſchen Fortſchritts;
r bekennt ſich zu den demokratiſchen Grundſätzen der Frei-

eit und l und verlangt die gleichartige Mitwirkung
aller Staatsbürger bei Geſetzgebung und Verwaltung, die Durch-
führung der Seibſtregierung des Volkes im Staate.

III. Die Volkspartei iſt eine Partei der r
Reformen. Sie anerkennt, daß die ſtaatlichen und geſellſchaft
lichen Fragen untrennbar ſind, und daß ſich die wirtſchaftliche Be
freiung der arbeitenden Klaſſen und die Verwirklichung der
a Freiheit gegenſeitig bedingen. Sie erſtrebt die friedlicheusgleichung der ſoelen Gegenſätze in einer die Freiheit des
einzelnen verbürgenden Geſellſchaftsordnung.

Die Zünftler verlangen in einem Rundſchreiben, daß
die Mitglieder des Allg. deutſchen Handwerkerverbandes bei
Wahlen nur ſolche Kandidaten unterſtützen, die ſich ver
pflichten für folgende Punkte einzutreten

1. Einführung der obligatoriſchen Jnnung und Handwerker-kammern, ſowie des Beſähigungsnachwveiſes; 2. Geſetzliche Feſt

legung der Begriffe Handwerk und Fabrik; 3. Beſeitigung der
rurrwertareg und äußerſte Ein J der Gefängnis-
arbeit; 4. Verbot des Hauſierens der Ausländer und möglichſte
Beſchränkung des wer andels der Jnländer durch Prüfung
der Bedürfnisfrage, ſowie Verbot des Detailreiſens bei Privaten;
5. Beſeitigung der Konſumvereine, insbeſondere der Offiziers und
Beamten Konſumvereine und Warenhäuſer; 6. Gänzliches Verbot
der Wanderlager und aller Arten von Verſteigerungen neuer Handwerksergeuguiſe ſowie des Filialgeſchäfts-Unweſens, eventuell pro

gre ſive Beſteuerung dieſer; 7. Regelung des Submiſſionsweſens;
orzugsrecht für die Forderungen der Bauhandwerker; 9. Zu

ängigmachung der Reichsbank für das Handwerk; 10. Beſeitigung
es Firmen- und Reklameſchwindels (unlauterer Wettbewerb);

11. Weitere Erſchwerung von Gründungen nach dem Aktiengeſetze;
aus der Konkursordnung; 13. Gewährung von Reichs
agsdiäten.

Wer für alle dieſe Punkte einzutreten ſich verpflichtet,
beweiſt damit, daß er von der notwendigen Entwickelung
unſerer ſozialen Verhältniſſe nichts verſteht.

Ein Bauernfreund. Herr v. Sprenger beſitzt mehrere
Rittergüter im ſchleſiſchen Kreiſe Jauer. Die Gemeinde
Jägendorf hatte früher an ihn die Gemeindejagd verpachtet,
neuerdings jedoch nicht wieder, da ſie beſſer wegkam, wenn
ſie das Jagdrecht ſelbſt ausübte. Nun umgab der wackere
Bauernfreund von Sprenger ſeine Wälder mit Drahtzäunen,
ließ aber die eine Seite offen, die auf die Jägen-
dorfer Fluren hinausführte. Die gehegten zahlreichen Hirſche
und Rehe treten jetzt auf dieſe Fluren heraus und
laſſen ſich die Saaten und anderes Futter der Dörfler
wohlſchmecken. Dieſen Beweis ſeiner Bauernfreund-
ſchaft kann ſich der genannte Edelſte der Nation angeſichts
des durchaus ungenügenden Wildſchaden Geſetzes ſchon

Ausland.
Jtalien. Der „mutige“ Crispi ſcheint der Liebe

ſeiner Unterthanen nicht mehr recht zu trauen. 25 Poli-
ziſten unter dem Befehl zweier Polizeikommiſſare bilden das
Crispigeſchwader, deſſen Angehörige für dieſen beſonderen
Dienſt eine außerordentliche Zulage beziehen. Zwei Poli-
ziſten folgen dem Miniſterpräſidenten, wenn er ausfährt, in
einem Mietswagen, der dem Geſchwader den ganzen Tag
zur Verfügung ſteht; die übrigen teilen ſich in die Ueber

39) Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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13 hatte Ehrgeiz. Er widmete ſich den politiſchen Pro
zeſſen, er ſchrieb für radikale Zeitungen. Schon fing er an, vor-
wärts zu kommen und hoffte, eines Tages Abgeordneter zu werden.
Er beſaß einige Mittel, die ihm geſtatteten, zu warten.

Aber Du? ſagte er zu Rene. Was wirſt Du machen Dein
latz iſt unter uns. u wirſt die verlorene Zeit ſchnell nach-
olen.
Wer weiß ſagte Rene.
Und er erzählte den rig ermutigenden Empfang, den man

ihm bereitet hatte. Peyrade begann zu lachen.
Donnerwetter! ſagte er, Du erſcheinſt Maitre Allyn wie das

Geſpenſt ſeiner Vergangenheit. Wie kannſt Du da glauben daß
ihm das angenehm iſt Du weißt alſo nicht, daß er wegen ſeinerSympathie e die Sache des Volkes ſehr lohnende Buße ge
than hat Er iſt heute der Advokat der großen Aktiengeſellſchaften,
der Großfinanziers.

Aber Dartois, begann Rene wieder, einer von den Jungen,
unſer früherer Kamerad?

Ach, mein armer Freund. Du bildeſt Dir ein daß die jungen
uriſten wie zu unſerer Zeit eine Vorhut bilden. Ganz das
egenteil iſt der Fall. Sie bilden eine Zitadelle rüchkſchrittlicher

bürgerlicher Jdeen. Die Papas der Studierenden der Rechte
haben 71 ſo große Furcht rote Furcht, wie Venillot ſagte
p abt, daß ihre Kinder die bravſten kleinen Reaktionäre geworden

und. Diejenigen, welche ſich in die Republik ohne weiteres ſchicken,
nd ſchon kühne Geſſter.
Rene fuhr auf.
O, ich will gerne geſtehen, daß es Ausnahmen Ich kenne

hier einige, die der Demokratie nicht grollen. Aber, ſiehſt Du,
wir ſind zu zählen. Darum mußt Du Dich beeilen, unſere kleine
Phalanx zu verſtärken.Wie er Hoffnung trennten ſich die beiden jungen Leute unter
dem Verſprechen, ſich bald wieder zu ſehen.

Rene, der nachdenklich geworden war, ſah voraus, daß er ſagt
zu kämpfen haben würde, um in dieſer ihm widerſtrebenden Geſell

wachung der Umgebung und Zugänge derjenigen Orte, woſich Crispi gewöhnlich aufh g Um die Wohnung herum

iſt ſtets ein großes Aufgebot von Mannſchaften in Uniform
und bürgerlicher Tracht zu finden, ſie ſtehen an jeder Straßen
ecke. Der Caffaro et die Koſten dieſer Ueberwachung
auf mehr als 134 Lire täglich. Jſt das ein teurer
Miniſter. Jn vier verſchiedenen Provinzen fanden am
Montag Bauernrevolten ſtatt; in Rovenna am Comer-
ſee, in Roanna, Provinz Vicenza, wo die eimbriſch redende
Bevölkerung das Gemeindehaus beſetzte, und die Gendarmerie
ſich ohnmächtig erwies, in Scordia, Provinz Catania, wo
das einſchreitende Militär viele Verhaftungen vornahm und
in Bucheri, Provinz Palermo, wo ein Herrenſitz nieder
brannte. Die Ruhe iſt bisher noch nicht wieder hergeſtellt.

Der MWeineidsprozeß gegen Schröder und
Genoſſen.

Geſtern, Mittwoch, begann vor dem Schwurgericht zu Eſſen ein
olitiſcher Meineidsprozeß von weitgehendem Jntereſſe. Zum
erſtändnis desſelben iſt folgendes vorauszuſchicken Zwiſchen dem

im Auguſt 1894 begründeten Gewerkverein chriſtl ich er Bergleute
und dem 1889 begründeten Verbande deutſcher Bergleute
herrſchte Feindſchaft, die öfters in den Bergarbeiter Verſammlungen
zum Ausdruck gelangte. Vorſitzender des chriſtlichen Gewerk
vereins iſt der katholiſche Bergmann Auguſt Bruſt in Alteneſſen,
der des Verbandes der Bergmann Ludwig Schröder aus Dort-
mund, der 1889 beim Weßen Bergarbeiterſtreik als ſogenannter
„Kaiſerdelegierter“ nach Berlin geſendet wurde.

Am 3. Februar 1895 abends gegen 6 Uhr fand nun in Baukau
bei Herne im Saale des Gaſtwirts Sichtermann eine vom Gewerk
verein chriſtlicher l einberufene öffentliche Bergarbeiter-
Verſammlung zwecks Bildung einer Zahlſtelle für Baukau ſtatt.

n dieſer Verſammlung erſchien auch Schröder nebſt einer Reihe
enoſſen. Schröder erbat ſich das Wort zur Geſchäftsordnung

und verlangte eine Büreauwahl und freie Diskuſſion. Der Vor
ſitzende Bruſt bemerkte ihm jedoch, daß er ihm das Wort nicht
a könne, zumal i ledigach eine Zahlſtelle des Gewerkvereins
eſchloſſen werden ſolle. r müſſe ihn daher auffordern, das

Lokal zu verlaſſen. Schröder ſoll o geweigert haben, dieſer
Aufforderung zu entſprechen. Gendarm Münter forderte den
Schröder auf, ohne jeden Verzug den Saal zu verlaſſen. Nach
den Angaben des Gendarmen iſt Schröder dieſer Aufforderung
ofort nachgekommen und iſt infolge der großen Eile mit der er
en Saal verließ, zur Erde gefallen, während Schröder be

hauptet, der Gendarm habe ihm von hinten einen Stoß ver-
ſetzt, ſo daß er zur Erde gefallen ſei, und als er ſich erhoben,
habe ihn der Gendarm wiederholt zur Erde geſtoßen. Jn
Nr. 6 der Deutſchen Berg und Hüttenarbeiter- Zeitung erſchien
nun ein Artikel, in welchem der Vorgang nach den Schröderſchen
Angaben s wurde. Dieſes Artikels wegen hatte ſich am
11. Juni d. J. der verantwortliche Redakteur der genannten Zei-
tung, Joh. Margraf, wegen Beleidigung des Gendarmen Münter
vor der Strafkammer des Dortmunder Landgerichts zu verantworten. Schröder, der Kaſſierer des Verbandes deutſcher Berg

leute, Johann Meyer aus Bochum, und der Zeitungsbote Karl
Gräf aus Herne verſicherten eidlich, daß der Vorgang ſich ſo ab
geſpielt habe, wie er in dem Artikel geſchildert worden ſei, wäh-
rend der Polizeikommiſſar Brockmeier und die Gendarmen
Münter und Müller III das Gegenteil beſchworen. Die eid
lichen Bekundungen der Polizeibeamten wurden von 11 als Zeugen
vernommen Mitgliedern des Gewerkvereins chriſtlicher Bergleute
beſtätigt. Der Gerichtshof kam infolgedeſſen zu einer Verurteilung
des Margraf. Der Staatsanwalt beantragte daraufhin, die Zeugen
Schröder und re wegen Verdachts des wiſſentlichen
Meineid s verhaften. Da der Gerichtshof dieſen Antrag ab
lehnte, ſo verfügte der Staatsanwalt die vorläufige Feſtnahme der
e en Schröder, Meyer, Gräf, Jmberg, Thiel, Beckmann undilking und erhob gegen dieſe ſieben Perlonen die Anklage wegen

wiſſentlichen Meineids. Dieſer Umſtand machte die Einberufung
einer außerordentlichen Schwurgerichts Sitzung inmitten der Ge
richtsferien, notwendig. Den Vorſitz des Schwurgerichtshofes
u Landgerichtsrat Loerbrocks. Die Anklage vertreten der

ſte Staatsanwalt Peterſon und Staatsanwalt Mantell J.
Als Verteidiger fungieren u. a. der Verteidiger Mellages in dem
Aachener AlexianerProzeß, Rechtsanwalt Dr. Viktor Niemeyer
und der Verteidiger Fusangels in dem Bochumer Steuer-Prozeß,
Rechtsanwalt Dr. Wallach I. Es ſind von der Staatsanwalt
ſchaft 36, von der r 47 Zeugen geladen.Bei Beginn der ggtrigen erhandlung K lug nun der Ver
teidiger der Angeklagten, Dr. Bell, den Rechtsanwalt Dr. Ni e
meyer als Zeugen vor. Daraufhin beantragte der Erſte Staats
anwalt, daß der Rechtsanwalt Niemeyer erſt ſein Mandat als
Verteidiger niederlegen ſolle. Dieſem Antrage widerſprachen die
Verteidiger. Der Gerichtshof gab jedoch dem Antrage des Staats
anwalts ſtatt und vertagte die weitere Verhandlung bis morgen,
Donnerstag, nachmittags 3 Uhr, damit ſich der neue Verteidiger
vorbereiten könne.

Solizeiliches und Gerichtliches.
s Der Liebe Müh' umſonſt. Wie unſern Leſern erinnerlich.

wurde auf r efehl des Breslauer Staatsanwaltsdie diesjährige Mai- Nummer des Wahren Jakob überallmit Veſch ag belegt, wo dieſelbe zu finden war. Die betr. Num-

ſchaft ſeinen Platz wieder einginehmen Aber er fürchtete den Kampf
nicht, und ſeiner Energie ſicher, verbannte er tapfer jede Unruhe.

Er wollte ſich die Freuden der Heimkehr nicht verderben. Galt
es doch ſo viele geliebte Stätten wiederzuſehen! An jedem Morgen
erwachte er erſtaunt und entzückt darüber, nicht mehr in Vevey zu
ſein, und dann machte er aufs Geratewohl ausgedehnte Spazier-
gänge. Er ſchwelgte in wundervollen Promenaden im Boulogner
Gehölz, in Saint Cloud in Montmorency, an allen Ecken und
Enden der Stadt und der Umgegend. Er trank ſich ſatt an Paris,
er berauſchte ſich daran, ſo oft er konnte.

Verwandte, gute Leute, welche die Schweiz nicht kannten, aber
wußten, daß er von dort kam, glaubten in Aer Sprechweiſe
etwas von dem ſchweizeriſchen Accent zu entdecken. Darüber war
Rene betrübt. Von da an bemühte er ſich, im Geſpräch Redens
arten im Pariſer Jargon, der ſich bekanntlich alle ſechs Monate
auf den Boulevards ändert, anzuwenden. Er wollte durchaus
alles geſehen, alles verſtanden haben mit einem Feuereifer machte
er ſich daran, alles was an den Provinzialen erinnern konnte, ab
zulegen. Nach Verlauf eines Monats konnte er ſich etwas darauf
zu gute thun, wieder „ganz im u ſein, wie er ſagte.

Um dieſe Zeit wurde er mit ſeiner Mutter zu einem Diner bei
ihrem Vetter Dubourg eingeladen „ein einfaches Mittageſſen im

amilienkreiſe“, ſagte die Einladung. An dem Tage unterzog
rau Meſſant, die in ihrem beſten ſ W Kleide prangte, die
oilette ihres Sohnes einer ungewöhnlich ſtrengen Jnſpektion.

Mit dem geſt ten Barte, den feinen Lackſtiefeln ſah er in einem
untadeligen Ueberrock ſehr ſtattlich aus. Kravatte und Handſchuhe
waren nagelneu. Sie erklärte ſich zufrieden.

z artharongh zog aus zum Krieg“ ſummte Rene ironiſch
vor ſich hin. an könnte ja ſagen, daß ich auf Eroberungen aus
ziehe. Du r mich alſo heute abend zu verheiraten

ie Mutter that, als verſtände ſie dieſe Anſpielung nicht; ſie
ſetzte ihm ernſthaft auseinander, daß man ſich in der Welt, in
Paris ganz beſonders, ſtets ſorgfältig kleiden müſſe. Dann, alsein ſpoltiſches Lächeln ihres Sohnes ſie beunruhigte, erinnerte ſie

ihn daran, daß er zu Leuten ging, die nicht dieſelben Anſichten
hätten wie er. Sie bat ihn, ſie nicht gleich vor den Kopf z
ſtoßen, ihnen keine Ungelegenheiten zu bereiten, die auf ihn ſelbſt
zurückfallen konnten.

Sei ruhig, meine arme Mama, ich werde ſehr artig ſein, ver
ſprach Rene, indem er ſie in die Arme ſchloß.

Herr Dubourg wohnte an der Ecke der Rue de Bellechaſſe und
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ſaß grwetzerte Nunmehr ging demſelben folgendes Schrift
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Breslau, den 8. Auguſt 1895.
Strafſach wider Baßler u. Gen.
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Sie werden unter Bgugughm auf Jhre gerichtliche Verneh

mung vom 24. Mai er. benachrichtigt, daß das Verfahren
Sie wegen r gegen S 20 des Preßgeſetzes und s 1
Strafgeſetzbuchs eingeſtellt worden iſt.

Erſte Staatsanwalt.
J. A. (Unterſchrift unleſerlich.)

z Der Verband ſächſiſcher Berg- und Hütten arbeiter
iſt vom Miniſterium endgiltig auf gelöſt worden. So iſt eine
tauſende von Mitgliedern umſpannende Organiſation, die für die
Grubenarbeiter Sachſens ſegensreich gewirkt hat, mit einem
Schlage ſtillgeſetzt worden. Sie war dem Unternehmertum ſtets
ein Dorn im Fleiſch, und die Vernichtung des Verbandes wird
den Beifall jener mächtigen und einflußreichen Kohlenherren finden
die den Knappentrutz auf ihre Fahne geſchrieben und erſt jetzt
wieder die ſchwachen Verſuche eines Bergarbeiterſchutzes im
Keime erſtickt haben. Und der Sozialismus ſchlägt immer tiefere
Wurzeln.

Parteinathrithten.

Engels' J e Beſtimmungen. Unſer verſereegt Genoſſe Engels hat beſtimmt, daß die Urne, welche
eine Aſche enthält, ins Meer verſenkt wird; er wollte nicht, daß

etwas von ihm übrig bleibe, das Vorwand zu einem Kultus ſeiner
Perſon geben könne. Ferner hat Engels Sorge getragen, daß die
deutſche Partei durch die teſtamentariſch e Mittelsper-
ſonen in den Genuß ſeiner Bibliothek kommt, auch iſt die Hinter
laſſenſchaft ſeiner Briefe und Manuſtkripte und der Vorteil aus
dem Verlagsrecht ſeiner Schriften der deutſchen Partei geſichert.
Ebenſo fällt ihr ein namhafter Geldbetrag aus dem hinterlaſſenen
Vermögen des Verſtorbenen zu.

Zur Krankheit von Friedrich Engels. Die Krank-
heit, an der Genoſſe Engels ſtarb, war Krebs der Speiſeröhre.
Die erſten bedenklichen Symptome traten um Weihnachten zu
doch wurde erſt im Februar die Natur der Krankheit unzweifel
haft feſtgeſtellt. Es galt nun alles aufzubieten, um über u
Krankheit nichts in die Oeffentlichkeit gelangen zu laſſen, damit
der Kranke, der bis kurz vor ſeinem Tode den Inhalt der Preſſe
aufmerkſam verfolgte, keine Kenntnis von ſeinem wirklichen Leiden
erhielt. Daher das Schweigen, das über ſeine Krankheit be
obachtet wurde. Erſt wenige Tage vor ſeinem Tode verſchlechterte
ß2 ſein Zuſtand ſo bedentend, daß das Schlimmſte zu erwarten
tand und auch dieſes trat raſcher ein, als die Aerzte glaubten an
nehmen zu ſollen. r per un vr weil man vielfach ſich wunderte, daß keinerlei Mitteilung darüber, daß Engels
krank ſei, in die weiteren Parteikreiſe gelangte.

Ein ne vor der Es hättenicht viel gefehlt und die Beſtattung der Leiche von Engels wäre
unmöglich geweſen. Ein Schuft Legng die Jnfamie, dem CoronerW henbeſchauer einen anonymen Brief zu ſchreiben, daß Engels

auf unnatürliche Weiſe geſtorben ſei. Die Wirkung war, daß der
Coroner verbot ohne ſeine Zuſtimmung die Leiche aus dem m
zu bringen. Es bedurfte energiſchen Einſpruchs und der Bei-
pro entſcheidender Beweiſe, um den Coroner zur Aufhebung
eines Beſchluſſes zu veranlaſſen. Das gelang und ſo konnte
chließlich die Feuerbeſtattung einige Stunden ſpäter als anfangs
beabſichtigt war, vorgenommen werden.

Genoſſe Vollmar wird ſich am 24. Auguſt nach Gög-
r bei Augsburg begeben, um ſich dort in der Anſtalt deserühmten See Heſſing einer mehrere Monate währenden

Kur zu unterziehen. Einer der erſten deutſchen m hat
Genoſſen Vollmar die Kur empfohlen. Möge ſie ihm den ge-
wünſchten Erfolg bringen

Ueber den des ſozialdemokratiſchenBergfeſtes auf dem Hohentwiel ſchreibt das Amtsblatt
für Tuttlingen am FAluſſe eines ausführlichen Berichts: „Dem
lebhaften Intereſſe der Parteigenoſſen ſowohl wie der tadel-
loſen die auch an keinem Punkt im mindeſten ge-
tört wurde, ſo daß das Feſt trotz der ungeheuren Zahl der auf
em kleinen Raum zuſammengedrängten Teilnehmer ohne jeden

Mißton verlief, muß auch der der politiſchen Richtung Fernſtehende
alle Achtung zollen, und er kann nach dieſer Richtung der Partei
ſeine Anerkennung nicht verſagen.“ Man wird nach dieſem Urteil
die gehäſſigen und verkleinenden Berichte ſerviler Ordnungsblätter
über das Bergfeſt zu würdigen verſtehen.

Ein ſozialdemokratiſcher Parteitag für beide Mecklenburg
und Lübeck ſoll am 15. und 16 September abgehalten werden.Der Vertrauensmann für beide Mecklenburg, Genoſſe Erdbeer,

hat beim Miniſterium des Jnnern um die Erlaubnis nachgeſucht,den Parteitag nach Güſtrow einberufen zu dürfen. Wird dies
nicht geſtattet, ſo iſt der Vertrauensmann für Lübeck bereit, den
Parteitag nach dort einzuberufen.

Sieben n r fanden Dienstagabend in Berlin ſtatt und debattierten über das Agrarprogramm.
Es referierten die Genoſſen ge Timm, Auer, Vogtherr,
Schippel, Rich. Fiſcher, R. Schmidt und Ledebour. Alle
der Rue de Grenelle, in einer der ſtillſten Gegenden des ſtillenViertels SaintGermain in der erſten Etage c Page das
ihm gehörte. Nachdem er ſich vom Geſchäft zurückgezogen hatte,
lebte er dort ſeit ſieben oder acht pahren von ſeinen Renten. Er
beſaß ſeine Wohnung in der Stadt, ſeine Villa in der Nähe von
R s und machte in jedem Sommer mit Frau und Tochter eine

eiſe.
Sein Haus machte ſchon beim Eintritt einen reichen Eindruck.Frau Meſſant, welche die lange Gewohnheit an e beſchränktes

Leben auf eine gewiſſe Demut niedergedrückt hatte, 9 tt voll
Reſpekt über den Teppich dahin, der die Treppe bedeckte. Beſcheiden
klingelte ſie und trat dann el in den Salon ihres reichen
Vetters. Rene ſah ſich neugierig um, um aus der Art der Ein
richtung ſich ein Bild der Leute zu machen. Er hatte ſie ſeit ſo
langer Zeit aus den Augen verloren, daß ſie feſt Unbekannte für
ihn waren. Er bemerkte rings einen Luxus, der mehr ſolide als
elegant, mehr bürgerlich als künſtleriſch war, nicht zuſammen paſſende

Möbel aus drei oder vier verſchiedenen Epochen, Stühle
mit ver t Lehnen, deren blanker Goldglanz bewies, daß ſie
weit mehr in Decken gehüllt, als den Keckheiten der Sonne und
der Fliegen ausgeſetzt waren, einen ebenfalls vergoldeten Kron
leuchter, den eine vorſichtige Umhüllung von h ſchützend um
gab. Jn vergoldeten Rahmen, die ſich gegenüber hingen, ſah manwei Portraits, Knieſtücke, welche den Peren un die des
de darſtellten, den einen bis V Hals in einen langen, weiten

antel geknöpft, die andere dekolletiert in einer Ballrobe nach
der Mode der letzten Jahre unter Louis-Philipp. Es ſchien Rene,
daß dieſe ganze Zuſammenſtellung eine beluſtigende Miſchung von
Prunkliebe und Knauſerei vereint, die zugleich feierlich und banal
war und uſagen nichts Jndividuelles, keine Seele hatte.

Ein dicker, kleiner, abllevſiger Mann trat in dieſem Moment
ein. Es war Herr Dubourg. Sein rötliches, glatt raſiertes Geſicht
erſchien durch die hängenden Wangen, die ſeiner Phyſiognomie etwas
Weichliches, Unterwürfiges und Leeres gaben, noch breiter. Kleine
gutmüliige aber lebhafte Augen vermochten t nicht zu beleben.

er allzu gut genährte Körper ſchien den Geiſt völlig abſorbiert

S t e re ren, gerundet und gemä u haben.Zu all dieſer alle gehörte eine quäkende Kinderſumme g

(Fortſetung folgt.)
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lVazſgim ung en ſprachen ſi pehr oder wenige entſchieden gegen

r arg W e e 3 der tnnahme ogramms eine achung der Parteiziele. Auerſegte er ſei der Agrarkommiſſion für ihre Arbeit derer weil ſie

e daß die Partei an einem Abgrund gewandelt ſei. Es müſſe
on zurückgekommen und der grundſätzliche Teil unſeres

amms wieder klar vertreten werden. it ganzer Kraft W
e uns noch fernſtehenden Jnduſtriearbeiter in die ſozia

kratiſche Bewegung gezogen werden.

Soziale Lleberſicht.
Submiſſionsunweſen und Hungerlöhne. Jn

Mannheim wurde unlängſt die Tiſchlerarbeit an der Kon
kordienkirche in Subwiſſion gegeben. Es liefen darauf fol
gende Offerten ein:

Die Tiſchler Körper, Hofmann,

emo-

Gans u. Nas 7958.00 M.Tiſchlermeiſter Apfel 7889.00
See Herrmann 4496.00iſchlermeiſter Feſenbecker 4212.00

Zimmermeiſter Herrmann bekam den Zuſchlag. Er liefert
die Arbeit nahezu um die Hälfte billiger, als nach Anſicht
von Fachmännern für wirklich gute Arbeit gefordert werden
muß. Er wie Feſenbecker ſind als Drücker bei Submiſſionen
bekannt. Wie verſchiedene Tiſchlermeiſter verſichern, iſt es
bei einem auch nur einigermaßen angemeſſenen Lohn für die
Arbeiter garnicht möglich, die Arbeiten zu den Preiſen her
zuſtellen, welche die beiden gefordert haben. Aber ſie machen
die Arbeit, und die Folge davon iſt, daß ſie ihren Arbeitern
nur einen Hungerlohn zahlen können, der die Arbeiter zuletzt
wirst die Arbeit einzuſtellen, wie es thatſächlich bei Feſen
ecker geſchehen iſt. Die Arbeiter haben die Submiſſions-

drückerei auszubaden. Es gäbe nur ein Mittel dagegen:
die Arbeiten nur an Reflektanten zu vergeben, die bei einer

r Arbeitszeit einen gewiſſen Minimallohn bezahlen.
Ob aber dieſer Vorſchlag auch nur diskutiert wird, möchten
wir bezweifeln. Sobald es gilt ſeine vielgerühmte Arbeiter
freundlichkeit in der Praxis zu bethätigen, zeigt der Kapitalis
mus ſtets ſeine Kehrſeite.

Recht arbeiterfreundliche Herren ſind die
deutſchen Perrückenmacher und Friſeure. Dieſelben haben
auf ihrem, dieſer Tage in Karlsruhe abgehaltenen Verbands
tage einen Antrag angenommen, eine Petition an den Bundesrat
um Entbindung von den Beiträgen zur Alters- und Jnvalidi-
tätsverſicherung (1) einzureichen, da ein Vorteil für das Ge
werbe aus dieſer Verſicherung nicht erſichtlich ſei. Auch der
freie Wochennachmittag der Gehilfen und Lehrlinge ſcheint
den Herren ſehr ſchwer im Magen zu liegen, weshalb ſie
beſchloſſen eine Petition an den Handelsminiſter um Ge-
währung einer fünfſtündigen (Sonntags-) Arbeitszeit unter

rtfall der freien n r für Gehilfen und
hrlinge, zu richten. Dieſen „menſchenfreundlichen“ Wünſchendürfte ſich ſelbſt Herr v. Berlepſch kaum geneigt zeigen.

Iur Arbeiterbewegnng.

Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-
ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.

Achtung, Bauarbeiter! Behufs Sammlung von Unter
lagen für einen Geſetzantrag, der die Bauarbeiter vor den Mani-

ulationen betrügeriſcher Bauunternehmer ſchützen ſoll, erſucht der
usſchuß des Gewerbegerichts Berlin alle Bauarbeiter Deutſch

lands, ihm alle Fälle zu melden, in denen die Bauarbeiter erſt
auf dem Wege der Klage bei den Gewerbe-, Amts oder Land-
erichten ihre a r beitreiben mußten. Es ſind die Er
enntniſſe nebſt deren Begründung einzuſenden. Namentlich ſind

r Fälle erwünſcht, wo der a trotzdem ſeine Forderung
urch irgend welchen Gerichtsbeſchluß anerkannt wurde, wegen

Fruchtloſigkeit der Exekution bei dem Unternehmer dennoch nicht
u ſeinem verdienten Lohne kommen konnte. Für den letzteren
all genügt die Mitteilung über die Art und Höhe der Forde-rung, ſowie Angabe der Zeit, welche wiſchen dem Tage des Ein

tretens bis zum Ausfall derſelben lag. Zuſendungen ſind zu
richten an R. Millarg, Berlin, Grenadierſtr. 10, I.

Der Steinſ r rei in Leipzig dauert unverändert
fort. Einer der Meiſter hat die Forderungen der Gehilfen im
vollen Umfange als berechtigt anerkannt und bewilligt. Die
anderen Meiſter haben ſich bereit erklärt, 45 Pf. Stundenlohn zu
zahlen, gefordert ſind 50 Pf. An der zehnſtündigen Arbeitszeitwollen ſe feſthalten. Wegen Feſtſetzung der Löhne c nächſtes

Jahr wollen die Meiſter mit den Gehilfen im Herbſte in Ver
bindung treten. sDer Töpferſtreik in Görlitz iſt beendigt. Die Arbeiter
haben ihre Forderungen nicht durchgeſetzt.

An die Tabakarbeiter! Jn Ohlau (Schleſien) haben
ämtliche Arbeiter und Arbeiterinnen der Zigarrenfabrik von Karl

arkus Erben (im ganzen 81 Perſonen) die Arbeit niedergelegt,
weil zehn Arbeitern gekündigt worden war, um Lehrlingen Platz
u machen. Die Ausſtändigen bitten alle Arbeiter um thatkräftige
nterſtützung. Etwaige Geldſendungen ſind zu richten an Franz

Organiſt, Gaſthof „Zum weißen Roß“, Ohlau in Schleſien.
Aus Peſt wird gemeldet, daß die Bäckergeſellen be-

W haben vom 15. Auguſt ab abermals in den Streik zu
treten.

Die Mühlen arbeiter in Kolomea ſind um Ver-
t der Arbeitszeit und um Lohnerhöhung in den Streik ein
getreten.

Drei Schleifer der Fahrradfabrik von Kroll u. Komp. in
W haben am Dienstag di Arbeit niedergelegt, weil

ihnen der Lohn um 20 r ekürzt worden iſt. z
Achtung, Steinbildhauer! Bei Walther in Erfurt

je aus gebrochen. Zuzug ſtreng fernzuhalten. Weitere
achricht folgt.

In Newyork haben geſtern 9000 Schneidergeſellen
die Arbeit eingeſtellt. Sie verlangen Herabſetzung der Arbeits-
tunden auf wöchentlich 59 und eine e ohnerhöhung.

an erwartet, daß in dieſer Woche 20000 Arbeiter die Arbeit
niederlegen werden.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15 Auguſt

Die öffentliche Maurerverſammlung, die geſtern
abend ſtattfand, war von 250 bis 300 Perſonen beſucht.
Der Vorſitzende des Streikkomitees gab zunächſt einen
Situationsbericht, aus dem hervorging, daß die Hauptbauten:
Poſt, Blindenanſtalt und Riebeckſtift noch liegen und daß
faſt alle Jnnungsmeiſter bereits 38 Pf. zahlen. Jhre Wei-
Frung, mit dem Streikkomitee in Verbindung zu treten,
önne deshalb nur dahin erklärt werden, daß ſie ſich für

nächſtes Jahr freie Hand vorbehalten und event. mit einer
neuen Lohndrückerei vorgehen wollen. Um ſo nötiger ſei es,
daß der Streik durchgeführt wird, bis die Jnnungsmeiſter
bindende Erklärungen abgeben. Die Zahl der zu 40 Pf.
eingeſtellten Maurer hat ſich auch in dieſer Woche wieder
vermehrt, ferner ſind ſeit Montag 16 Mann abgereiſt, ſo

dner erblickten in

felderſtraße wird jetzt ſichtlich

daß nur noch 50 Maurer im Streik ſtehen. Von dieſer
Mannſchaft könne niemand weiter entbehrt werden. Mit

wel h r Jnnungsmeiſter arbeiten,um ihre Notlage zu verdecken, bewieſen u. a. die Vorgänge
am Poſtneubau. Statt der dort erforderlichen 60 bis 70
Maurer ſind ſeit Wochen nur 10-20 Mann an der Arbeit
und darunter ſehr viele äußerſt fragwürdige Kräfte. Kommt
nun Reviſion ſeitens der Bauverwaltung, ſo zieht Meiſter
Steinhauf von ſämtlichen Flick- und Reparaturbauten
ſeine Arbeiter nach der Poſt, ſo daß hier ſcheinbar viele
Hände thätig ſind. Gehen dann die Reviſoren wieder fort,
ſo verſchwinden auch die herbeigelotſten Maurer. Auch vom
J Reich hardt wurde ein artiges Stücklein erzählt.
Er bewog einen auf der Durchreiſende befindlichen Maurer,
der ſich bereits eine Fahrkarte nach Bernburg gelöſt hatte,
rn indem er ihm Arbeit bis den Winter hinein
und Erſtattung der Koſten der Fahrkarte verſprach. Mit
der elektriſchen Bahn brachte er den glücklich Eingefangenen
nach der Herberge zur Heimat auf der Wuchererſtraße. Hr.
Reichhardt iſt aber weder ſeinem Verſprechen auf Verpflegung
noch dem auf Rückvergütung des Fahrgeldes nachgekommen,
ſo daß das Streikkomitee einſpringen und den gänzlich Mittel
loſen auf ſeinen Wunſch nach ſeiner Heimat befördern mußte.
Meiſter Lingesleben hat den Arbeitsleuten 3 er
wolle ihnen gern die 30 Pf. Stundenlohn geben, ſie ſollten
nur Maurer mitbringen, dann könnten ſie gleich anfangen.

Jn kurzen Worten läßt ſich die Situation des Streiks
dahin zuſammenfaſſen, daß die widerſtrebenden Meiſter wer
den nachgeben müſſen, wenn es gelingt, den Zuzug wie
bisher fernzuhalten. Und daß das geſchehen wird, dafür iſt
geſorgt. Jn den letzten Tagen ſind verſchiedene Maurer
von auswärts angekommen, aber faſt ausnahmslos gelang
es, ſie wieder zur Abreiſe zu bewegen. Geldmittel zur
Unterſtützung der ſtreikenden Muurer ſind vollauf vorhanden.
Jn Leipzig werden nächſte Woche wiederum an die hundert
Maurer eingeſtellt. Einſtimmig wird darauf beſchloſſen,
den Wochenbeitrag der in Arbeit Stehenden von 3 auf 2 M.
herabzuſetzen. Scharf getadelt wurde, daß auf mehreren
Bauten die Poliere ein Truckſyſtem inſofern eingerichtet haben,
daß ſie Bier an die Maurer verkaufen und ihnen Sonn-
abends gleich vom Lohne die aufgelaufene Bierſchuld ab
ziehen. Das iſt ungeſetz lich. Die Maurer ſchädigen dadurch
ſich ſelbſt, ihre Familie und auch die Bewegung. Die Poliere
ziehen dadurch einen Wochenprofit von 12--15 M. und
mehr. Nachdem einſtimmig beſchloſſen worden iſt,

den Streik in der bisherigen Weiſe fortzuführen,
und nachdem der Vorſitzende mitgeteilt hat, daß in etwa
acht Tagen eine Verſammlung aller in der Baubranche be
ſchäftigten Arbeiter (Maurer, Arbeitsleute, Zimmerer, Tiſch
ler, Glaſer, Steinmetzen, Töpfer, Schloſſer u. ſ. w.) ſtatt
finden wird, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Der Durchſtich der Robert Franzſtraßze nach der Mans
efördert. Nachdem die Ramm

arbeiten am Mühlgraben unter ſtarker Vermehrung der Arbeits
kräfte und Verlängerung der Arbeitszeit unter Zuh lfenahme
der Nächte vollendet waren, wurde der Aufbau der Ufermauer
mittels der an Ort und Stelle gefertigten Zement-Beton Quadern
derart beſchleunigt, daß nunmehr mit der Anlage der Flutgraben-
Brücke begonnen werden konnte. Dieſelbe wird bekanntlich aus
den Beſtandteilen der abgebrochenen Kuttelbrücke hergeſtellt, von
deren Hauptträgern bereits ein paar gelegt ſind. Die Ufermauer
iſt über das Terrain des ſtädtiſchen Grundſtücks an der Anker
ſtraße hinaus in nördlicher Richtung fortgeführt. Den Intereſſen
der Stadt durchaus entgegen gehandelt erſcheint es, wenn, wie die
Thatſachen es erweiſen, die Fortführung der Uferbefeſtigung bis
um Ronneburgſchen Grundſtück wird. Die großen
rbeitsgeräte, wie Rammwerke u. ſ. w., ſind bereits abgefahren,

die eingeübten Arbeiter entlaſſen. Es würde die vollſtändige Her
ſtellung der Ufermauer bis en dem genannten Grundſtücke in
einem Zuge doch ſicherlich billiger geworden ſein, als die noch
malige ſpätere Wange nahme der unbedingt über kurz oder
lang fertigzuſtellenden Arbeit. Die Robert Franzſtraße kann doch
unmöglich in dem e belaſſen bleiben, in den ſie durch die
jetzt ausgeführten Arbeiten verſetzt wurde. Eine Um oder Neu

aſterung derſelben muß nach Abräumung der darin lagernden
dmaſſen erfolgen und das kann nicht geſchehen, ohne daß die

Ufermauer vollendet iſt. u S gDem öffentlichen Verkehr übergeben wird in den näch-
ſten Tagen der Durchgang vom neuen (Hallen) Marktplatz nach
dem Strohhof durch die bisherige Sackgaſſe zwiſchen den Grund-
ſtücken des Böttchers Grzeszkowiak und des Gerbers Cammerrath.
Da dieſe Gaſſe nach der ehemaligen Gerberſaale hin tief abfällt,
mußte eine Treppe angelegt werden, welche die Verbindung mit
dem hochbelegenen Hallenplatze herſtellt. Es werden mehrere
ſolcher Treppen angelegt, da beabſichtigt iſt, die Schlippen und
Sackgaſſen, die bisher an die Gerberſaale heranführten, dem Ver-
kehr zu öffnen. Dieſe Treppen ſind nur als Notbehelf zu be
trachten, da ſpäterhin eine Verbreiterung der betreffenden Gaſſen
und eine Ausgleichung der Vpnhee ſtattfinden wird.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. „Anna-
Liſe“, eines der älteren Stücke, das ſich immer auf dem Repertoir
erhält; umſomehr ſpricht gerade dieſer Umſtand für die Popularität
des Luſtſpiels und ſo können wir den Beſuch dieſer Vorſtellung
in doppelter Hinſicht empfehlen da dieſe Vorſtellung zugleich als
Vorteile abend für re Mikulska gilt. Freita ſind eine
S er ſo gern geſehenen draſtiſchen Poſſe „Kyritz

yritz“ ſtatt.
Die bewußte ſkandalöſe Retirade vom Ranniſchen Platze

wird nun thatſächlich an der z wieder aufgebaut und
war nicht, wie vom Herrn Stadtbaurat Genzmer in eifriger

erteidigung des reizenden Tempelchens verſichert war, abſeits
der Paſſage an einer mit Gebüſch zu bepflanzenden und dadurch
gedeckten Stelle, ſondern wie die Fundamentierung beweiſt, dicht
an dem zur Brücke führenden Bürgerſteige. Wie lange wird dieſe
anſtandswidrige Bude dort geduldet werden Es ſcheint hier,
wie bei dem zweimal in Angriff zu nehmenden Bau der Ufer-
mauer am Mühlgraben, das hier nicht mehr unbekannte eigentüm-
liche Sparſyſtem angewendet zu werden, durch welches der Kom-
mune doppelte Koſten bereitet werden.

Ueber das „Strafporto“ für ungenügend frankierte Poſt-
ſendungen wird einem Berliner Blatt von einem Beobachter des

ens geſchrieben: „Es ſoll kein Strafporto mehr geben!
trafporto! Schon dieſe der Kinderſtube würdige Bezeichnung

Und wer wird denn geſtraft? Der, der es nicht gethan hat, der
Empfänger des ungenügend frankierten Briefes, nicht der ſündige
Abſender. Und wofür wird man geſtraft? Erwächſt der Poſt
wirklich aus der Beförderung eines Biiefes, der 16 Gramm wiegt
ſtatt 15, ſo viel beſondere Arbeit, daß außer dem ihr vechtmäßig
zuſtehenden Porto noch ein Strafgeld von dem unſchuldigen Em-
rer eingezogen werden muß Ganz davon zu ſchweigen daß

as Strafporto oft nur gezahlt werden muß, weil der betreffendeBeamte ungenau gewogen be Ich mache, ſo oft es geht, die
Probe „aufs Exempel“, und habe ſchon mehrmals erreicht, daß
ein hre angeklagter Brief durch nochmaliges Wiegen als un
ſchuldig befunden und mir ohne beſondere Steuer ausgehändigt
wurde. Aber wer a immer Zeit, das zu thun Sollte aber
vielleicht durch die hierzulande beſtehende wunderſame Einrichtung
des Strafportos den unartigen anderen Nationen gezeigt werden,
was für ein wohlerzogenes Volk wir ſind, und wie wir verdiente
und unverdiente Strafen gleich reumütig und beſcheiden hinnehmen,

ſo iſt es doch auch aus dieſem Geſichtspunkt wohl an der Zeit,uns für mündig zu erklären und zu beſchlehen, v wir

kunft nur beſtraft werden ſollen, wenn wir wirklich etwas ver
brochen haben.“

Eisleben. Die a adigten Hausbeſitzer wählten am Diens
tag abend ein neungliedriges Komitee, welches Vorſchläge aus
arbeiten ſoll, wie den Geſchädigten finanzielle Hilfsquellen zu er
öffnen ſind. Es wurde u. a. das Gutachten des Prof. v. Fritſch
in Halle über die Urſachen der Erdſenkungen verleſen. Demzu-
folge beſteht kein Zweifel darüber, daß die Zerſtörungen zurück
re ſind auf die Auswaſchungen der Salzlager, die ſich unterer Stadt befunden haben. Von weitgehendem Intereſſe iſt ferner

die Thatſache, daß Freiherr v. Morſey-Picard, der früher bei
der Mansfelder Gewerkſchaft als Revierbeamter angeſtellt war,

egen die Herſtellung der dritten und vierten Tiefbauſohle in den
ttoſchächten geſprochen hat. Er iſt infolge des entſtandenen

Zerwürfniſſes nach Kaſſel gegangen, wird nun aber in dem Pro
zeſſe der Geſchädigten gegen die Gewerkſchaft als Zeuge vernom
men werden. Auf Herrn Leuſchner war begreiflicherweiſe die
u ſehr ſchlecht zu ſprechen.

ordhauſen. Unter „Kameraden“, Bei dem hier abge
haltenen Kriegerfeſte haben ſich die lieben Kameraden eines aus
wärtigen Kriegervereins auf der Bahnhofſtraße mit Meſſern ge
ochen. Die Thäter ſollen nun aus dem Verein geſtoßen wer
en; und doch haben ſie nichts anderes gethan, als daß ſie ein

mal die ſoldatiſche Roheit nicht gegen Ziviliſten ſondern gegen
einander ſelbſt angewendet haben.

Kalbe a. S. Das Magdeburger Landgericht hat die Vorſtands
mitglieder des Geſangvereins Biene freigeſprochen. Sie ſollten
durch Singen freiheitlicher Lieder Politik getrieben haben und
waren in erſter Jnſtanz vom Schöffengericht zu Geldſtrafen ver
urteilt worden.

Magdeburg. Strafe muß ſein. Anläßlich des Streiks
der Amm r Maurer hatte die Magdeb. Volksſt. an die
Bemerkung des Maurermeiſters Meyer, er werde in Magdeburg
zu dem gezahlten Lohne ſo viel Arbeiter bekommen, wie er nur
wolle, die Bemerkung geknüpft: „Kein Arbeiter könnte in unſerm
Sinne frevelhafter handeln, als wenn er ſeine Mannesehre ſo tief
herabſetzt, daß ſie zu den Füßen des Unternehmers liegt. Wer in
einem ſolchen Kampf ſeinen Brüdern in den Rücken fällt, iſt aller
Verachtung wert! Die Maurer mögen vielmehr ihre Kollegen
unterſtützen.“ Damit ſollte der verantwortliche Redakteur des
Blattes, Genoſſe Baumüller, ſich Segen die S 153 und 152 der
Gewerbeordnung vergangen haben. Das r t erkannte
denn auch prompt gegen den Uebelthäter auf einen Tag Gefängnis.

Schönebeck. Ein r Dienſtherr. Der Kaufmann
Franz Pohlmann hatte Anfang Mai d. J. ſein Dienſtmädchen
mit unſittlichen Anträgen verfolgt, die es zurückwies. Er ſoll
dann eines Tages das Mädchen mit einem Revolver bedroht
haben, er würde z totſchießen, wenn ſie über ſeine Zumutung je
mals ſpräche. Als trotzdem das Mädchen der Ehefrau Pohlmann
Mitteilung machte, ſoll der Ehemann Pohlmann am 15. Mai au
ihren Vorhalt wütend geworden ſein und mit den Fäuſten au
das Mädchen losgeſchlagen haben. An dieſer Mißhandlung ſo
ſich auch die Dienſtherrin Emma, geborene Schulz, beteiligt
haben. Die Verhandlung vor dem Landgericht Magdeburg fan
in nichtöffentlicher Sitzung ſtatt. Der Gerichtshof verurteilte den
Ehemann Pohlmann zu 130 M. Geldſtrafe event. 13 Tagen Ge
fängnis, die Ehefrau Pohlmann zu 20 M. Geldſtrafe eventuell
2 Tagen Gefängnis. Der iſt aber billig n Diebürgerlichen Blätter Magdeburgs ſchweigen über den Fall.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Merſeburg erlitt am
Dienstag auf der Naumburger Straße ein Gutsbeſitzer aus Bedra
durch den Hufſchlag ſeines Wagenpferdes einen Bruch des Unter
ſchenkels. Der Bahnbau von Lauchſtädt nach Schafſtädt iſt
in Angriff genommen worden. z Grabſchütz bei Delitz
wurde dem vom Wagen ſtürzenden Knecht des Gutsbeſitzers Roſ
von den Rädern der Kopf zerdrückt, ſo daß er ſofort tot war.
J Staßfurt ſtürzte der Klempnermeiſter Niehardt von der

eiter aufs Straßenpflaſter und verletzte ſich ſchwer. Einen
Rippenbruch erlitt durch einen umſtürzenden Brikettſtoß auf Grube
539 bei Wreſchen die Arbeiterin Fuchs. Von der Dreſch
maſchine erfaßt und heftig auf die Tenne geſchleudert wurde in
Raßnitz die Tochter des Gutsbeſitzers Schramm; ſie ſtarb.
In Eisleben hat, ſich in der Nacht zum Montag eine Meſſer
affaire abgeſpielt, bei der zwei Bergleute übel zugerichtet wurden.

Jn Eilenburg rettete am Montag der Steueraufſeher Ra
dislow den 12 jährigen Sohn des Ofenſetzers Bode vom Tode des
Ertrinkens im Mühlgraben.

Pereine, Perſammlungen etr.

Soz.-dem. Verein für Halle und den Saalkreis.
n der außerordentlichen Verſammlung am 8. d. widmete der Vor

ſitzende dem verſtorbenen Genoſſen Friedrich 4 zunächſt
in kurzen Worten einen Nachruf und erſuchte die Anweſenden, zu
Ehren des z ſich von den Sitzen zu erheben. Der
Vorſitzende teilte darauf mit, daß der Kaſſierer da er in ſeinem
Berufe am Orte keine Arbeit bekommen konnte, abgereiſt ſei. Bücher
und Kaſſe ſind in beſter Ordnung befunden worden. Auf Vor
ſchlag wurde der Genoſſe Schaaf einſtimmig zum Kaſſierer ge
wählt. Hierauf wurde die Debatte über das Agrarprogramm
ſgrtge et Gen. Böttcher tritt für die Muſterwirtſchaften und

erſuchsſtationen ein, es könne ſich dabei nur um wiſſenſchaftliche
Verſuche handeln, daher ſeien ſache Anſtalten nicht mit Schnecken
an zu vergleichen, wie geſchehen iſt. Gen. Albrecht führt aus,
Muſterwirtſchaften und Verſuchsſtationen gebe es auf den Univer
ſitäten; nach unſerem Programm verwirklicht, würden ſie nur der
heutigen Geſellſchaft zum Nutzen ſein. Er ſei nicht gegen das
ganze Agrarprogramm, aber Punkte, welche gegen das Prinzip
verſtoßen, gehörten nicht hinein. Wir kommen auch ohne Agrar-
programm aus und ſind niemals mit leeren Händen aufs Land
ekommen. Mit den meiſten Punkten könne er ſich nicht einver
tanden erklären. Gen. Mittag: Die Diskuſſion über das Agrar
rn iſt von den Parteigenoſſen und in der Preſſe nicht ober
e lich geführt werden. Es wird aber vielfach vergeſſen, daß dasrogramm in der heutigen Staats- und rig ts Ordnung
verwirklicht werden ſoll dies ſei nicht möglich; es ſei eine neueGeſellſchaft nötig; die Kommiſſion habe hier einen redaktionellen

e Dann muß man in Betracht ziehen, daß die
ommiſſion aus Leuten zuſammengeſetzt iſt, die nicht von der

auf gedient haben das ſei ein Fehler. Würde die Kommiſſion
aus andern Leuten zuſammengeſetzt ſein, ſo wäre das Programm
anders ausgefallen. Weiter müſſe in Betracht gezogen werden,
daß die Kommiſſion doch nur einen Entwurf habe machen ſollen.
Mit Stadthagens Wunſch den Entwurf ohne weiteres abzu
lehnen, könne er ſich nicht einverſtanden erklären. Keine Partei
ſei im ſtande, ihre Diskuſſion mit ſo ſchneidiger Waffe zu führen,
wie die ſozialdemokratiſche, der Parteitag werde den richtigen Weg
ſchon finden. Albrecht nimmt Mittag gegenüber die Akademiker

ein Schutz, es ſeien viele auf dem Lande groß geworden, daß ſie
nichts verſtänden ſei unrichtig gerade die Akademiker wie Kauts
kritiſierten das Programm am ſchärfſten. Jm alten Programm
hieß es: „Ausgehend von dieſen Grundſätzen fordert die t
demokratiſche Partei Deutſchlands zunächſt Jn dem Entwur c
noch ein Teil eingeſchaltet. Der Charakter unſerer Partei iſt
rein proletariſcher geweſen, aber im Entwurf des Agrarprogramms
ſe ein doppelter Standpunkt aufgeſtellt. Nach den Grundſätzen
ei es kein proletariſcher Standpunkt mehr; wir würden da

W Reformpartei Was wollen wir denn im Gewerbe beſſern
ir gehen doch zum Großbetrieb über; der S Teil unſerer

Gewerbetreibenden ſei nicht mehr ſelbſtändig, ſondern hänge nur
vom Großhändler ab, ſo ſeien die meiſten Kneiper Sklaven der

Dieſe Zuſtände verbeſſern zu wollen, ſei ein klein
ungs

chulen einverſtanden, nicht aber mit den Muſterwirtſchaften. Auch
ei der Punkt 11 zu acceptieren, derſelbe ſei aber ſchon im alten

Programm vorhanden und zwar verſtändlicher als im neuen.
Hingegen müſſe er ſich gegen Punkt 14 wenden, da wir keinen
Staatskredit fordern könnten. An Produktivgenoſſenſchaften glauben
wir nicht mehr. Er habe nicht gegen das geſamte Programm ge

bürgerlicher Standpunkt. Jn Punkt 7 ſei er mit den Fortbild



ſondern gegen einzelne kte desſelben. Der 57
zuguna ſei er, daß der Parteitag nicht damit rd,

ſhepen ß auch der Londoner Kongreß ſeinen cuch wird
ällen müſſen. Wir dürfen uns keinen Jlluſionen hingeben, daß

wir dann die Landbevölkerung mit Sturm nehmen können. Thoren
eien diejenigen, welche glauben, von e auf morgen könne dieoziale frage gelöſt werden. Gen. Mittag: Handel und Ge

werbe gehöre nicht ins Programm, dies ſei nur ein Punkt, an den
h die Agitatoren halten könnten Wenn wir zum

gen, werden wir um den Staaskredit nicht herum kommen. Wir
ſuchen auf allen wirtſchaftlichen Gebieten thätig zu ſein, aber in
ein Programm das alles ne ei nicht gut. Der Vor
wärts habe von unſerer Verſammlung Notiz genommen. Leider
ſei die Diskuſſion der letzten Verſammlung nicht mit eeſen tut
ob es an der Redaktion oder am Schriftführer liege, wiſſe er nicht.
(Die Redaktion trifft keine Schuld. D. Schr.) Damit war der
weite Punkt der Tagesordnung erledigt. Eine Arfrage, wer die
aſſallefeier in die Hand nehmen ſolle, wurde dahin erledigt,

daß es der Agitationskommiſſion überlaſſen bleibt. Bezüglich der
Stadtverordnetenwahl führt Albrecht aus, daß die Wähler
liſten noch nicht ausliegen. Wenn es ſo weit ſei, würden die Mit
glieder des ſozialdemokratiſchen Vereins ihre Pflicht thun. Die
vorige Wahl m lax ausgefallen, jedoch ſei dies das erſte
Mal geweſen. Wenn auch geſagt werde, wir dürften keine Politik
ins Kollegium tragen, ſo wolle er nur an den berühmten Bürger
brief und an die 7000 Mark erinnern. Reiwandt tritt dafür ein,
daß die Agitation dem ſozialdemokratiſchen Verein überlaſſen wird.
Man beklage ſich immer, daß der Verein kein Agitationsfeld habe,
es werde ihm ja alles weggeuommen. Dagegen wendet Albrecht
ein, dieſer Vorwurf ſei unbegründet, der Verein könne genug agi
tieren und Vorträge halten laſſen. Gen. Krüger macht darauf
aufmerkſam, daß heuer auch die Gewerbegerichtswahlen ſtattfinden,
es ſei alſo Arbeit genug vorhanden, und wünſchenswert ſei es, daß
die Arbeit recht ergiebig ausfalle. Eine Anfrage, wie weit die
Kommiſſion bezüglich der Vorſchläge zur Hebung des Vereins ſei,
wird von Krüger dahin beantwortet, daß in der nächſten Ver
ſammlung dem Verein eine a Vorlage bekannt gegeben
werden ſoll. Die Kommiſſion habe ſich eingehend damit beſchäf
tigt, übers Knie ſei die Frage nicht zu brechen. Nachdem m
Albrecht noch mitgeteilt hat, daß am Sonnabend den 17. d. M.
eine Rezitation von Hauptmanns Weber ſtattfindet, wurde die
Verſammlung geſchloſſen.

Jus dem Serigztsſaal.
Halle, 13. Auguſt. Daß der Gummiſchlauch, ein Kulturmittel

der Berliner Polizei bei der bekannten Polizeiattacke, im Sinne des
Str.G.B. aber ein gefährliches Werkzeug iſt, wurde in heutiger

r feſtgeſtellt. Es war der 17jährige Arbeiter
Landmann hier vom hieſigen Schöffengericht wegen Körperver-
letzung mittels gefährlichen Werkzeuges zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt worden, weil er am 3. April d. J. den Keſſelſchmied
Auguſt Götze von hier an der Ecke der Wilhelm und WuchererFe mit einem an einer Oeſe 3 Gummiſchlauche einen

chlag über den Kopf verſetzt hatte. Der Angeklagte hatte gegen
das Urteil Berufung eingelegt mit der Begründung, daß die ver
hängte Strafe zu hoch ſei, er ſei von Götze, mit dem er am er-
wähnten Tage auf dem Jahrmarkt zuſammengetroffen war, be-
leidigt und dadurch zu der That J worden. Durch die Be
weis aufnahme wurde aber feſtgeſtellt, daß der Angeklagte den Ver
letzten von hinten überfallen und daß mehrere unbekannte Per-
ſonen mit Stöcken in Gemeinſchaft mit dem Angeklagten auf Götze
eingehauen hatten. Der Gerichtshof verwarf antragsgemäß die
vom Angeklagten eingelegte Berufung und bezeichnete ſogar das
vom Angeklagten bei der That benutzte gefährliche Werkzeug als
Totſchläger. Der zweimal wegen Diebſtahls und wegen wiſſent
licher Anſchuldigung mit ſechs Monaten Gefängnis vorbeſtrafte
17jährige Arbeiter Albert Lan ge aus Giebichenſtein, welcher, wie
bekannt, ſeinerzeit der hieſigen Polizei Vigilantendienſte
geleiſtet hat, ſtand wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle
unter Anklage, weil er am 30. Mai d. J. der Wit
hier, die ihn vom 11. Jahre an aus Mitleid zu ſich genommen,
ein Deckbett und Kopfkiſſen entwendet und dieſe Bettſtücke für acht
Mark verſetzt hatte. Der Angeklagte war geſtändig mit dem Be
merken, daß er das durch Verſetzen der Sachen erlöſte Geld habe
ur Beſchaffung von Arbeitsgelegenheit benutzen wollen. Die
Staatsanwaltſchaft beantragte neun Monate Gefängnis; der Ge-

richtshof erkannte aber auf ſechs Monate ſolcher Strafe. Der
S S

wozu Freunde und Bekannte eingeladen ſind.

Sammelplatz bei Joseph Streicher und an der Schifferbrücke.

Witwe Reiße von

e hrer Hermann Kreideweiß aus Großörnern war vom
öffengericht zu Hettſtedt wegen Hausfriedensbruch, Bedrohung

und ſchwerer Körperverletzung zu 2 Monaten und 3 Wochen g
fängnis verurteilt worden, wogegen er das Rechtsmittel der Be
wfüng eingelegt hatte. Es wurde durch die Beweisaufnahme feſt8 ellt, daß der Angeklagte vom 27. März d. J. den Bergmann

teinig aus Großörner bedroht und ihm einen r Stein
an den Kopf geworfen hatte. Das Ergebnis ndlung
war Ver ung der vom Angeklagten gegen das erſtinſtanzliche
Urteil uo gegen Berufung. Einen ſonderbaren Verlauf nahm
die Sache des Lokomotivheizers Hermann ne von hier,
der wegen fahrläſſiger Gefährdung eines Transportes auf der
Eiſenbahn angeklagt war. Es handelte ſich um einen im März
dieſes Jahres auf hieſigem Bahnhofe ſtattgehabten Unfall, gelegentlich deſſen ein vom Ange rn geſührter Schnellzug auf

einen Güterzug gefahren war, wodurch ein größerer Material
ſchaden verurſacht worden iſt. Vor Eintritt in die Verhandlun
beantragte der Verteidiger des Tpgeliagten. err Rechtsanwa
Dr. Kähne, den als Sachverſtändigen geladenen Baumei
Mackenſen wegen Befangenheit abzulehnen da letzterer in derSache Matteilich erſcheine, weil er in ſeinem SachverſtändigenGut-

achten erklärt hatte, er werde. im Falle der Angeklagte nicht ver
urteilt würde, den Staatsanwalt erſuchen, gegen die

eventuelle u rn echtsmittel der Reviſion einzulegen. Der Gerichtshof erklärte
das Ablehnungsgeſuch des Verteidigers für begründet und beſchloß,
einen anderen chverſtändigen, der dem Betriebsamt fernſteht,
zu laden, weshalb Vertagung der Sache beſchloſſen wurde.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Schuldenlaſt des S v. Hammerſtein wird

auf 700 000 M. angegeben, die Voſſ. Ztg. ſchätzt ſie noch höher.
T. Jn Konkurs geraten iſt die vor knapp zwei Jahren von
Täterow und Pfeiffer gegründete Genoſſen Die
Gegner der Sozialdemokratie nehmen das Mißlingen dieſer Grün
dung zum Anlaß, das Genoſſenſchaftsweſen mit unſerer Partei
in einen Topf zu werfen und beides ars unbrauchbar hinzu
ſtellen.

Spandau. An Stelle der beabſichtigten Maſſenentlaſſungen
aus den Gewehrfabriken eine Einſchränkung der Arbeitszeit
oder zeitweiliges, abwechſelndes Ausſetzen der Arbeit treten.
Breslau. Weil in einem Prozeß der Rechtsanwalt Schreiber

die Umſturzvorlage die bekannte berüchtigte Vorlage“
nannte, verlangte der Staatsanwalt, er ſolle in 50 M. Strafe
eng werden, der Gerichtshof lehnte natürlich dieſes Ver
angen ab.
Jn Worms hat ſich ein Fußartilleriſt in der Arreſtzelle erhängt.

Er wäre Mitte September vom Militär freigekommen.
Gera. Unter „Kameraden“. Am Sonntag hat ein

Soldat wiederholt ſeinen Urlaub überſchritten. Um weiteren
Wiederholungen vorzubeugen, wurde für den Schwärmer ſowohl
als für deſſen Kameraden eine empfindliche Strafe angeordnet.
Darob heftig erzürnt, u die Kameraden über den Uebelthäter
her und prügelten ihn ſo, daß ſich deſſen Ueberführung nach dem
Lazarett nötig machte.Kiel. Auf der Germaniawerft brach Mittwoch mittag die 15
Meter lange Laufbrücke, die die Verbindung zwiſchen dem neuen
Lloyddampfer Bonn und dem Lande herſtellt. 50 Arbeiter ſtürzten
ins Waſſer; bis zum Abend waren 12 Tote gefunden, ſämtlich
verheiratet. Viele ſind verletzt. Die Schuld liegt am ſchlechten
Brückenholz.

Bremen. Jn der Kaſſe der Bremer Filiale der deutſchen Bank
wurde am Dienstag ein Manko von etwa 40000 Mark entdeckt.
n T ſſterer Ernſt Kramer wird vermißt und iſt angeblich ge

u tet.
Köln. Ein hieſiger Arzt richtete ſeinen Schwager bei einem

Streit durch Meſſerſtiche am Kopf übel zu. Der Schwerverletzte
b e onungstos im Bürgerhoſpital. Der Thäter wurde ver

aftet.
Bruchſal. Die Maſchinenfabrik von Schnabel u. Hennig wurde

von einem großen Brande heimgeſucht.
Dresden. Der durch ſeine haarſträubenden Urteile gegen So
ialdemokraten bekannt gewordene Amtsrichter Becker wurde auf
ntrag des Genoſſen Lungwitz in Pieſchen in einem gegen dieſen

geführten Prozeſſe als befangen abgelehnt.

mm W—-I Sonntag den 18. AuguſtuneeeeennAbmarſch früh punkt 8 Uhr.

Heiteres.
Annonce. Verloren: Studentenmütze, Fraz ock und

usſchlüſſel. Es wird gebeten,gehe Kapernſtra u e e h v
Bei et t in Dein deſcmnett für die Vanarhei

R grob elitzſch geſänin für die Bauarbeiter
Hriefkaſten der Redaktion.

Merſeburg. Der gute Wille dichten zu wollen macht leiderin unſerem ieden Jammerthale noch nicht den Dichter aus.

Jhr Gedicht iſt zu wenig formvollendet, als daß es zum Abdruck
elangen könnte. Jn der letzten r haben Sie einen ganzen
ers weggelaſſen. Auch durch Korrekturen iſt es nicht in t g

bare Dinge umzuwandeln. Nichts für ungut, aber laſſen Sie das
Dichten ſein. Es liegt einmal nicht drin.

Standesamtlithe
Halle, den 14. Auguſt.

Aufgeboten Der Kaufmann Heinrich Dobberſtein und Agnes
Engelmann (alter Markt 36 und Oleariusſtraße 11). Der Tele
graphenarbeiter Otto Schmidt und Emma Thieme (Saalberg 26).

eboren: Dem Kaufmann Max Hemme eine T. Frieda Mar
garethe Marthal( Brunoswarte 4). Dem Tiſchler Wilhelm Heder-
mann eine T., Lisbeth Martha Johanna (Steinweg 36). Dem
Sattlermeiſter Richard Wolff ein Sohn, Auguſt Ottomar Richard
(Friedrichſtraße 41). Dem Schloſſer Hermann Lamm ein Sohn,
Hermann Ludwig (Schülershof 11). Dem Tiſchler Ludwig Mans
feld ein S., Ludwig Alfred (Breiteſtraße 14). Dem Milchfahrer

ermann Menzel eine T. Gertrud Hedwig (Unterplan 7). Dem
andarbeiter Balzer Gonſchoreck eine T. Frieda (großer Sand-

berg 18). Dem Handarbeiter Hermann Renſch eine T. Luiſe
Alma (aler Markt 4). Dem Kellner Paul Peuſchel ein S., Otto
S Eduard Taubenſtraße 6). Dem Schuhmacher Wilhelm

panier ein S., Friedrich Wilhelm (Blücherſtraße Cn
ſt 1 gerSetzrn: es Barbier Heinrich Clare

(Auguſtaſtraße 18). Des geht Lokomotivheizer Eduard La
ohannes, 4 Mon. Meckelſtraße 12). Des Maurer Guſtav
iedler S. Hugo, 2 Mon. (Blumenthalſtraße 13). Die Witwe
riederike S geb. Gebert, 77 J. (Hermannſtraße 10). Die
itwe Amalie Anhalt, geb. Brandt, 52 J. ür Die Witwe

Auguſte Katſch, Georgi, 54 J. (Klinik). Des Hofmeiſters
Heinrich Herwig S. Adolf, 2 J. (Diakoniſſenhaus).

Giebichenſtein, vom 8. dis 10. Auguſt.
Aufgeboten: Der Schriftſetzer J. G. K. M. Voigt und E. U.

B. Fiedler Giebichenſtein und Halle). Der Handarbeiter G. Kauf
hold und W. C. E. Thieme (Eisdorf und Unter Teutſchenthal).

Eheſchließungen: Der Eiſendreher G. F. M. Pil in und
J. D. L. Hellmoldt (große x 2 und Burgſtraße 39).Der Fabrikarbeiter P. J. R. Schmidt und C. A. Jenſong (Halle

en g tſch W. R in S. (Wieſeneboren: Dem Kutſcher F. W. R. Henze ein S.ſtraße 3). Dem Handarbeiter e W. A. Knbler ine T (Advo

katenſtraße 3). Dem C. W. G. Geismeier ein S.
(Seidlitzſtraße 4). Dem Schloſſer C. E. Z. W. Beireis eine T.
(große Brunnenſtraße 71). Dem Drechsler A. F. O. Schwarz ein
S. (Wittekindſtraße 31).

Geſtorben: Der Zimmermann F. G. Reyher, 60 J.
ſtraße 5). Der Lehrer emer. C. A. H. r 68 J. (Martins-

S enrege im. x J. W F. Erſtoheſtraße 1). es Handarbeiter F. Wiſtraße 24). Des Stellmacher E. H. iage S 16 T. (Auguſt-

ſtraße 63).

Trotha, vom 4. S c h SegE ließung: Der Arbeiter Karl Heſſe un inna Sachſe.Dein herrſchaftlichen Kutſcher Andreas Blume

S., Franz Kurt. Dem Maurer Karl Lindenhahn ein S., Fried
rich Franz. Dem Arbeiter Joſeph Haeger eine T., Emilie Friede-
rike. Dem Arbeiter Wilhelm Bahn eine T., Martha Jda. Dem
Arbeiter Gottfried Solf eine T. Anna Emma. Dem Schloſſer
Adolf Schüler ein S., Karl Otto. Dem Arbeiter Auguſt Bern-
hardt eine T., Friederike Emma. Dem Schriftſetzer Karl Bertram
eine T. Charlotte Bertha. Eine unehel. T.

Geſtorben: Der Arbeiter Karl Göttling, 67 J. 11 M. 3 T.
Für die Redaktion verantwortlich: Franz Jehmann in Halle.

Achtung? WSonnabend den 17. Auguſt abends 8 Uhr im „Neuen Theater“
öffentliche Verſammlung.

Tagesordunng: Vortrag von Herrn Walther Senf-Gera:
Rezitation „Die Weber“.

Soeben eingetroffen

Poſtillon Nr. I7.
Preis 10 Pf.

W Preis 10 Pf. W
Zu beziehen durch

Friedrich Engels.

Mit Engels Portrait.
W Preis 20 Pfennige.

Sozialismus rechtfertigt es wohl, da

Wort und Bild vorführen.
Zu beziehen durch Die Volksb

Bölbergaſſe 1.

Glühlichter Nr. 150.
Die Volksbuchhandlung,

Bölbergaſſe 1.

Sein Leben, ſein Wirken, ſeine Schriften.

Die Bedeutung des neben h größten Theoretikers des modernen
wir anläßlich des unerwartet jähen

Todes des Altmeiſters der deutſchen Sozialdemokratie deſſen Leben in

handlung

lt Lir

G. Pauly, Halle a. S.
Thüringerſtraße 16

en gros Kohlenhandlung on detai
r von Fuhren und einzelnen Zentnern frei.

ei billigſter Preisftellung.
Prompte und reeille Bedienung

reitaFreitag
Schlachtefeſt.

m Morgen Freitag

Schlachtefest,W wozu freundlichſt einladet
H. Schmiödt, Böllbergerweg 58.

Kartoſtelhn?!
Tägliche Zufuhr ff. Frühblaue undNetz re 5 (3 23 der

Konsümnaſſo.
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—v”-v-„v—vv———Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Huber-
Donnerstag den 15 Auguſt

Letztes Kuftreten!
Miß Elisa Brose, Bravour-Equi-

libriſten auf dem hochgeſpannten und
ſchrä gen Drahtſeil. (Senſationelle
Leiſtung Mr. Tony Helson
mit ſeinem rm Mr. George,Bravour Hand und Kopf Equilibriſt.

Seiſfen
in allen Sorten, wie Elain, Terpentin-Salmiak, Elfenbein,
Haushalt, Oranienburger, Harzkern u. ſ. w. empfiehlt

W. Dudenbostel
Breite- und Laurentinsſtraßen-Ecke.

National- Theater.
Donnerstag den 15. Auguſt

Zum Benefiz für Fräulein

Anng-Lieſe.
Hiſtoriſches m 5 Akten von und Zrip ate empfiehlt ſich

Freitag den 16. Auguſt

Kyritz-Pyrih
Poſſe mit Geſang in 3 Akten.

Ztr. 60 u. 65 bei
Hermann Weilland,

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 18.

Mödoſſadriß und Magazin

öjeuunsuoy

ikulska.
Berufungs Hriſtig eklamationen und
anderen Schriftſtücken an Behörden

C. Krüger, Langeſtr. 28, II.
(Früher Redakteur des „Volksblatt“).

Seaner. Haturheilmethode
Meſſrs. Bailey und Godacet, Ex-

ſegrites und Matadore auf dem drei-

Fräul. Margarethe Fantaska,
Shahtefet.

Wilh. Magel, Unterplan 7.

Freitag u. Somnab. fr. Lieder u. Walzerſängerin.
hansſchl. Wurſt Klara Barkany, Koſtüm-Soubrette.

F. Strauch, Meckelſtraße 21 Herr Paul Stanley, Geſangs u.

Fräulein

Charakter Humoriſt.
Morgen Freitage Schlachtefeſt.A. Krause,

Wörmlitzerſtraße 9.

S Schlachtefeſt.
Fr. Saalfelds Hachf., Steinweg 18. à St. 50 empf. H. Weber, Sophien

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Sonnabend den 17. Auguſt
im Saale zumReck. Herr Georg Schind-e a der hund Harmonife Neuen Theater

Rezitation von W. Sonf-Gera:

Die Weber.
Ein Schauſpiel aus den 40er Jahren 1. Okt. z. verm.

in 5 Akten von Gerh. Hauptmann.
Anfang pünktlichſt 8 Uhr.

Otto Kresse, Leipzigerſtr. 15,behandelt rates jeder Art.

Alte Geige für 21 zu verkaufen
G. Pfau, Zwingerſtraße 28.

Ein 2jähriger Ziegenbock, gut eingef.,für 16 .4 z. aratee Thorſtr. r
Freundliche Wohnung f. 48 Thlr. z.

e Triftſtraße 6.
Anſtändige Schlafſtelle

Martinſtraße 22, Vh. 2 Tr. I.
Gr. Schwarzbrot v. neuem Ro e vertag

3. verkaufen

Mehrere Zinr. Kehrmehl billig zu Möbl. Stube als Schlafſtelle zu verm.
gr. Brauhausſtraße 10, 2 Tr.Bäckerei Saalberg 1.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.

Zur Anfertigung von Eingaben,
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